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Aeltikan, Ende FPH 26 S.G





Der alte Mann ging, schwer auf seinen knotigen Stock und seine Urenkelin gestützt, auf den Mehib zu.


"Boron sei mit Dir, Sohn," sprach der Erhabene Abt Boronfried Sá'Kurat und schüttelte fast unwillig den Arm seiner Anverwandten ab.


Äbtissinprima Caja lächelte verständig, als der 97-jährige Mehib Kâl`Tân den Ring zum Kuß darreichte und sich sodann an den Tisch begab, an dem ein eifriger Novize einen Stuhl zurechtrückte.


"Verzeiht meinen Urgroßvater, Hochwürden, aber die Hitze und die lange Reise machen ihm doch schwerer zu schaffen als er zugeben mag," flüsterte Caja Sá'Kurat in das Ohr Kâl`Tâns, als sie ebenfalls auf den Tisch zugingen.


Auch der Bischof von Neu-Prêm war erschöpft, die lange Zeremonie der Grundsteinlegung für das bischöfliche Palais in Taris hatte doch sehr viel Kraft gekostet. So griff er nach den traditionellen Grußworten an seine hohen Gäste dankbar nach dem hölzernen Krug, den der Novize mit kühlem Wasser gefüllt hatte. Auch die Äbtissinprima von Ujak trank, während der uralte ehemalige Grand-Inquisitorius Boronfried sich diese "Dekadenz" versagte.


"Der Herr möge uns Friede und Eintracht schenken, an diesem wundervollen, von Seiner Schöpfungskraft gesegneten Ort," begann die Äbtissinprima das Gespräch. Auf ihrem Gesicht stand ein verschmitztes Lächeln. "Hochwürden Kâl`Tân, ich, die ich neben meinem Urgroßvater die einzige noch lebende Sá'Kurat bin, möchte Euch hiermit und formal darum bitten, das Blut Eurer Sippe, das rein und kem'sch ist seit Jahrhunderten, mit dem meiner Familie, ebenso rein und unverfälscht, zu verbinden, auf daß das gewahrt bleibe, was gewahrt sein soll. Eine Eheschließung zwischen uns beiden soll nicht nur den dynastischen Erhalt unserer Familien sicherstellen, sondern auch unsere geliebte Mutter Kirche stärken, dadurch stärken, daß die wichtigen Bastionen des Glaubens durch unser Vorbild zueinanderfinden und Einigkeit zwischen ihnen herrsche. Ich habe meditiert, gebetet und gefastet, und tue nun hiermit kund, daß ich Euch aufgrund Eures Glaubens, Eurer Verdienste für die Heilige Mutter Kirche, Eure Integrität und meiner Sympathie für Euch für einen würdigen Gemahl meiner Person halte."


Der Erhabene Abt nickte zufrieden. "Mein Segen soll über dieser Verbindung ruhen, so sie denn zustandekommt. So stelle ich Euch nun die Frage: Haltet Ihr, Hochwürden Kâl`Tân Ni Neu-Prêm, meine Urenkelin Caja Sá'Kurat Ni Ujak, für würdig, die Gemahlin an Eurer Seite zu sein?"





Leise branden die flachen Wellen am Ende des hinter dem bescheidenen Hause des Mehibs liegenden Grundstücks gegen das Ufer. Nur wenige Schritte sind es vom üppigen, Schatten spendenden Grün zum weißen Sand. Die unerträglichen Temperaturen sind durch die Frische des Meeres beinahe zu vergessen und die vom nur wenige hundert Schritt entfernt liegenden "Hafen" von Taris immer mal wieder nach Meden und Kerry ablegenden kleinen Boote durchziehen friedlich die gen Rahja gelegene Lagune Aeltikans.





Kurz schaute Kâl`Tân Caja und ihren Urgroßvater an und antwortete: "Unsere Antwort wird unstreitig klar sein, doch erlaubt mir zuvor auszudrücken, wie geehrt Wir Uns durch diese Frage fühlen. Selten und wertvoll ist das reine Blut im Nisutreich geworden und das Verlorengehen der Geschichte, zu der unbestreitbar auch die großen Familien unseres Landes gehören, umgibt uns alltäglich. Gering sind zudem, im Vergleich zu den vergangenen Zeiten, die Einflußmöglichkeiten der ehrwürdigen Gruppen in unserem Reich geworden, die ihnen rechtmäßig zustehen. Wir stimmen dieser Verbindung aus tiefster Überzeugung zu und fügen an, daß sie, wenn sie nicht zustandegekommen wäre, hätte erfunden werden müssen: so erforderlich ist sie. Unsere Sympathie für Euch, Caja Sa`Kurat, ist der tragende Gedanke Unseres Handelns und versagt Uns beinahe, dem Notwendigen noch Rechnung zu tragen. Doch die eigenen Wünsche sind häufig im Zeichen des Größeren unterzuordnen. Und so wissen wir um die Notwendigkeit, darauf hinzuweisen, daß die Verbindung unserer beiden ehrwürdigen Familien nur Früchte trägt durch die den Wirren und Unbilden der kommenden Zeiten standhaltende Weitergabe unseres Erbes. Die zahlreichen Sprosse Unserer Häuser müssen in die Lage versetzt werden, die gewöhnungsbedürftige Lage in unserem Reich wieder zu der zu wandeln, die der altehrwürdigen Tradition und Geschichte der maßgeblichen Gruppen im Nisutreich angemessen ist. Freudig stimmen Wir daher, unter diesem Vorzeichen, der Uns ehrenden Verbindung zu."


Der alte Mann erhob sich. "Ich werde mich mal beim Tempel umsehen. Auch das Städtlein will ich besuchen. Der Rabe sei mit Euch."


Der ehemalige Großinquisitor machte eine knappe Segensgeste und ging dann davon, durch das rankenbewachsene Gartentor. Caja lächelte Kâl`Tân an.





"Was haltet Ihr davon, zum Strand zu gehen? Ich kann mich erinnern, als ich noch ein kleines Mädchen war, da ging ich immer sehr gerne durch den warmen Sand."


Kâl`Tân nickte, und nebeneinander schritten die Geweihten hinunter zum Strand. Sie sprachen kein Wort, sondern genossen die Geräusche des Dschungels und das Branden des Meeres. Caja lächelte unergründlich, ihre Hände hielt sie in den Ärmeln ihrer Kutte verborgen. Am Strand angekommen, legte Caja ihre Sandalen ab, raffte die Kutte ein wenig und spazierte in das sanft andünende Wasser.


"Es ist wunderschön. Wißt Ihr, "erklärte sie dem Mehib, der sich nun ein Lächeln auch nicht verkneifen konnte, "ich liebe das Meer und die Inseln. Zu lange schon war ich nicht hier. Ujak ist so abgelegen..."


"Nun, wir müssen dorthin, wo uns der Herr hinbefiehlt," meinte Mehib Kâl`Tân mit einem leicht amüsierten Unterton, worauf seine "Verlobte" lauthals lachen mußte.


"Ihr sprecht wahr, und doch ist die Situation ein wenig paradox. So seid Ihr, der Ihr doch aus dem smaragdenen Khefu stammt, auf den Inseln, während ich im düsteren Regenwald zwischen Ruinen meinen Dienst an Ihm verrichte. Ausgerechnet ich, die ich doch ein Kind dieser Inseln bin. Wißt, Mehib”, Caja drehte sich zum offenen Meer hin und deutete mit dem Arm, "dies alles hier war einstens Sá'Kurat-Land. Als Kind war ich oft hier, auf Pet'hesá und in Re'cha, wo mein Geburtshaus steht. Viele Jahre war ich bei meinem Urgroßvater, um den Aufstand der Corvikaner zu führen, bis die Heilige diesen Krieg beendete. Nun sind die Sá'Kurats nur noch Zwei und dieses Land ist nun das Land der Fremden. Und nun bin ich wieder hier..."


Caja wandte sich wieder zu Kâl`Tân und zum Weitergehen um. Sie schlenderten weiter langsam am Meer entlang und entfernen sich vom Dorf. Zwei kleine Fischerboote legten vom Kai ab und nahmen langsam Fahrt in der Lagune auf, auf die Riffe zusteuernd, die sie vom offenen Meer trennten. Die nach Cajas letzten Worten etwas melancholische Stimmung, versuchte Kâl`Tân nun - Cajas Aufmerksamkeit auf die beiden Boote lenkend - durch ein kleines Gedicht zu erhellen:





"Zwei Segel erhellend


Die tiefblaue Bucht


Zwei Segel sich schwellend


Zu ruhiger Flucht!





Wie eins in den Winden


Sich wölbt und bewegt,


wird auch das Empfinden


Des andern erregt.





Begehrt eins zu hasten,


Das andre geht schnell,


Verlangt eins zu rasten,


Ruht auch sein Gesell."�





Caja, die immer noch im Wasser watete, lächelte:





"Und blicken wir auf unser Leben


und sehen unser täglich Streben


wird so schwer mir das Herz


ohne des heil'gen Raben Segen


bleibt einzig nur der Schmerz


Sein Geschenk, das ist vergeben."





Einen Moment blieb Caja Sá'Kurat stehen und wandte sich zu Kâl`Tân um. Sie lächelt wieder dieses unergründliche Lächeln, in ihrem schwarzen, lockigen Haar spielte der Wind. Die Äbtissin strahle Ruhe und Gelassenheit aus, und das fröhliche Blitzen in ihren Augen zeigte die Geborgenheit, die sie in ihrem Glauben fand.


"Hochwürden, Ihr leistet gute Arbeit. Der Segen des Herrn liegt auf diesen Landen. Ihr wißt Sein Geschenk gut zu nutzen."


Auf der anderen Seite der kleinen Bucht, weit genug weg, um die Geräusche sich verlieren zu lassen und nah genug, um die Szenerie beobachten zu können, hatte vor einiger Zeit ein mittelgroßes Schiff angelegt, daß mittlerweile langsam entladen wurde. Nachdem Kâl`Tân, noch während er sein Gedicht aufsagte, zu zweifeln begonnen hatte, ob er ins richtige “Register” gegriffen hatte, fuhr er mit etwas anderem fort.


"Das Schiff dort ringt den Reis, den wir benötigen, wißt Ihr? Ich habe vor einiger Zeit, dem Herrn sei gedankt, zwei gute Verträge abschließen können, wodurch ich die Lebensmittelversorgung verbessern und ein wenig Geld für die Entwicklung dieses verträumten aber nicht besonders freundlichen Landfleckens inmitten der weiten See erhalte...Ich kann mich jetzt wirklich nicht beschweren, aber es wird noch einige Zeit dauern - wenn der Herr mir so wohlgesonnen ist, die Verträge auch weiter beibehalten zu können - bis sich die Bewohner Aeltikans selbst versorgen können und dauerhaft Spuren menschlichen Daseins auf diesem Boden sichtbar sein werden... Trotzdem, oder wohl gerade deswegen, bin ich gerne hier - und jetzt kann ich mit meiner neuen Aufgabe auch noch ganz offiziell die anderen Inseln besuchen, ohne daß mir jemand vorwerfen könnte, ich würde mich vor meiner Arbeit drücken”, sagte Kâl`Tân verschmitzt, “Aber ich würde gerne wissen, wie Ihr das Ende der Sa`Kurat-Zeit auf den Inseln erlebt habt und wie aus Eurer Sicht die Geschichte der Corvikaner war."


Fasziniert hatte die Äbtissin die Szenerie verfolgt. Ihre Robe hatte sie längst losgelassen, so daß sie bis zu den Knien hinauf vom salzigen Wasser feucht geworden war. Doch das schien Caja Sá'Kurat nicht zu stören.


"Ich bin froh, Hochwürden, daß ich mich nicht mit solchen Dingen herumschlagen muß." Übermütig ließ Caja sich von einer niedrigen Welle umspülen. "Wißt Ihr, während Ihr Euch mit dem bäuerlichen Handwerk herumärgern müßt, komme ich mir manchmal vor wie ein Zwerg. Der Herr hat schon Humor, zumindest in diesem Falle. Ich habe als Kind schon immer die Bauklötze verschmäht, und nun leite ich den Aufbau eines Klosters."


Caja bückte sich, griff ins Wasser und zog einen kleinen Krebs heraus, der auf ihrer Handfläche mit wütend erhobenen Scheren drohte.


"Die Corvikanerzeit, ja..." sagte Caja leise und setzte das ängstliche Tier wieder ins Wasser zurück. "Es war eine schwierige Zeit. Ich bin hier geboren, hier in Re'cha. Ich war mit meiner Mutter und meinem Urgroßvater die letze meiner Sippe, alle anderen waren in den Jahren davor von den Schergen der Mezkarais ermordet worden, die damals die Kontrolle unserer Heiligen Kirche innehatten. Mein Urgroßvater wurde als Verbrecher gesucht, auch meine Mutter. Sie starb bei meiner Geburt, und Helfer unserer Sache konnten mich zum Hauptquartier der Corvikaner in den Wäldern Tamenevs bringen. Ich wuchs in den Wäldern auf, und ich lernte zu kämpfen und zu töten. Wir führten einen heiligen Krieg gegen diejenigen, die den Thron zu Laguana beschmutzen. Unsere heilige Eminenz war es, die uns, den Corvikanern, im Jahre sechs der Nisut Peri III., die Hand zur Versöhnung reichte und uns in die Kirche zurückholte, nachdem sie die vertrieb, die sich gegen den Raben versündigt hatten. Mein Urgroßvater ergriff die Hand der Heiligen, und so sind wir nunmehr wieder in den Schoß der Kirche zurückgekehrt. Kennt Ihr die heilige Eminenz, Hochwürden?" Caja lächelte und schlenderte im seichten Wasser weiter. "Sie ist eine große Frau, klug und fromm. Aber verzeiht, ich schweife ab. Meine Familie hat Wurzeln auf diesen Inseln, die viele hundert Jahre zurückreichen. Es waren Sá'Kurats, die diese Inseln als erste für die Kemi erschlossen. Re'cha ist die Gründung unseres Urahns Horeb Sá'Kurat. Bis zur Ächtung durch den verderbten Hohepriester Alrigio Mezkarai regierten hier die Sá'Kurats als Statthalter der kem'schen Krone, frei und nicht unterworfen wie die Festlandsprovinzen. Aber das Boronstagsmassaker, das der Verderbte anordnete, trug sich nicht nur in Laguana zu. Er ließ auch hier auf den Inseln morden. Über vierzig Sá'Kurats starben an diesem Tag. Seitdem ist die Macht meiner Familie erloschen." Caja Sá'Kurat schien gleichmütig. "Und es ist immer wieder ein besonderes Glück für mich, hier zu sein. Nahe dem unendlichen Meer."


Wieder lächelte die Äbtissinprima.


"Einfache Dinge sieht man doch so häufig gar nicht klar", antwortete Kâl`Tân, "auch wenn ich um die große Geschichte Eurer Familie in Zügen wußte, hätte ich mir derart tragische Geschehnisse nicht vorzustellen vermocht. Aber auf den Wegen des Herrn findet eure Familie ja nun auf ihre angestammte und rechtmäßige Heimat zurück. Und wie ihr es mit dem "bäuerlichen Handwerk" in meinem Falle schon andeutetet: vom Verwaltungsbeamten zum Akîb, und vom Akîb zum Mehib - die Wege des Herrn erschließen sich uns nur langsam - vielleicht auch im Falle eurer Familie... Was soll ich noch sagen? Ich fühle mich hier sehr wohl und freue mich, euch - vor dem mir in allen Einzelheiten gar nicht bekannt gewesenen Hintergrund - eine angenehme Erinnerung, vielmehr eine neue Heimat bieten zu können. Aber wir wollen nicht träumen: eure Arbeit wird euch noch den längsten Teil vieler Götterläufe auf dem Festland halten. Ihr seid mir aber herzlich willkommen - ein jedes Mal, das ihr sozusagen "zurückzukehren" gedenkt, nein vielmehr: ich würde mir wünschen, euch so häufig wie möglich nach dem Eintritt der von uns beiden aus so vielen Gründen gewünschten Verbindung auf diesem Eiland zu finden, angesichts der Tatsache, daß euch der Aufenthalt hier auch Freude bereitet – und eure Freude auch meine Freude ist.”


Nach einer kurzen Pause und mit dem Gefühl, daß über das Thema nun genug gesprochen worden sei, fügte Kâl`Tân hinzu: “Nun, wie dem auch sei. Ich bereite gerade eine neue Predigt vor, die ich, nachdem ich während meiner langen Pastoralreise persönlich in allen Gemeinden gepredigt habe, an die Boronis vor Ort verschicken möchte, damit sie in der nächsten Zeit am gleichen Praioslauf in der ganzen Ta`Mehib verlesen wird. Ich glaube, daß es der gläubigen Gemeinschaft gut tut, neben der Anwesenheit des Boronis vor Ort auch zu wissen, daß es da noch größere Strukturen gibt, in die sie eingebettet sind. Ich komme jetzt darauf zu sprechen weil ich denke, daß die große, anstehende und mich mit Freude erfüllende Verbindung zwischen uns eine kurze, aber angemessene Erwähnung in dieser Predigt finden könnte – was meint Ihr dazu? Wäre es nicht ein sehr dem Herrn gefälliger Weg, die eigenen Vorhaben, sozusagen "von unten her" bekanntzugeben, auf daß die Freude zuerst beim gläubigen Volke sei - und welcher wichtige Mann unserer Ta`Repa will nicht zum gläubigen Volke gehören? Etwaige, inner- und außerkirchlich vorzunehmende Abstimmungen wären von diesem Weg natürlich nicht betroffen."





Mit diesen Worten drehte sich Kâl`Tân langsam auf Caja Sa`Kurat zu und bedeutete mit einer Armbewegung, ob man sich nicht langsam wieder zum Ort begeben wolle. Die immer noch bis zu den Knien im Wasser stehende Äbtissin lächelte den Mehib offen an.


"Unser rechtmäßiges Land? Ich bitte Euch, Freund, ich wünsche nicht, daß hieraus der Eindruck entsteht, daß ich mich in Euer Geschäft einmischen möchte. Unsere Rechte an diesem Land sind formal mit den Opfer unserer Familie erloschen. Ihr seid es nun, der dieses Land beherrscht und es ist mir leicht, halte ich Euch doch für weise und verständig. Zwar mögen alle Ansprüche rechtlich-weltlicher Natur auf die Inseln für meine Familie erloschen sein, doch im Herzen ist dieses Land immer noch meine angestammte Heimat." Caja watete aus dem Wasser an den Strand und nahm Kâl`Tâns dargebotenen Arm. "Ich weiß, daß ich nur wenig hier sein kann in Zukunft, doch werde ich jede Gelegenheit nutzen, das verspreche ich." Langsam schritten die zwei Geweihten wieder auf die Siedlung zu. "Ich wäre erfreut, bei Eurer Predigt anwesend sein zu können. Ihr sprecht weise Worte, das habe ich mir sagen lassen und auch selbst in Abschriften Eurer Predigten gelesen. Und wahrlich, es ist eine Freude, wie Ihr an die einfachen Schäflein denkt. So soll es meine Zustimmung gerne haben, wenn Ihr unsere Pläne zu diesem Anlaß offenbart."


"Es ist mir eine besondere Freude, daß ihr meine Worte an die Gläubigen so schätzt. Aber die Predigt, an der ich gerade arbeite, werde ich wahrscheinlich gar nicht selber halten. Außerdem möchte ich etwas neues ausprobieren. Eine Predigt, die am gleichen Tag überall in der Ta`Mehib von den Boronis verlesen wird. Ich habe mir hierfür den 23. FPR ausgesucht, den Aaresy-Feiertag: das Gedenken an die Vergrößerung des Staats und in seiner Folge der Kirche - das hat mich auf eine Idee gebracht. Aber ihr werdet selbst sehen... Ich weiß, daß der Zeitpunkt in rund vier Monden noch lange hin scheint, aber einerseits wird es sehr lange dauern, bis das Schreiben alle Tempel auf den Inseln erreicht. Andererseits ist es gut, wenn die Boronis vor Ort Zeit haben, sich auf die neue, zwar nicht besonders anspruchsvolle, aber sehr würdevolle Aufgabe vorzubereiten."


"Hochwürden, Ihr überrascht mich immer wieder. Eure Idee entbehrt nicht einer gewissen Faszination. Ich finde sie mehr als nur hervorragend. Eure Inbrunst beim Dienst an Seinen Kindern erweckt meine allertiefste Sympathie. Gepriesen sei der Herr, für die glückliche Fügung der Insellande, an denen mein Herz so sehr hängt, daß Ihr hier für das Seelenheil Seiner Räblein verantwortlich seid." Caja faßte Kâl`Tân an die Hand und lächelte ihn offen an. "Wahrlich, ich sehe, daß dieses Land in guten Händen ist. Ich bin sehr glücklich. Welche Worte werdet Ihr sprechen? Ich denke, ich gehe mit Euren Ansichten in kirchlichen Belangen konform. Aber mein Urgroßvater ist doch ein wenig von anderem Schlag. Es ist schwer für ihn zu erkennen, daß die Zeiten vorbei sind, in denen man den Novadi schlichtweg erschlug oder die Maraskanerin ohne zu fragen auf den Scheiterhaufen zerrte. Die Zeiten haben sich geändert, und meiner Meinung nach kann die Kirche nur dann überleben, wenn sie die Ultraorthodoxie nicht zu sehr fördert. Manche in unseren Reihen, auch mein Urgroßvater, müssen dies in Zeiten wie diesen erst schmerzlich lernen..."


Caja schritt schweigend neben Kâl`Tân auf die Residenz zu.


Nach einer Pause setzte Kâl`Tân dann die Unterhaltung mit einer Feststellung fort: "Mir ist gerade aufgefallen, daß ich seit unendlich langer Zeit nicht mehr an diesem Strand entlanggegangen bin. Obwohl ich es öfter hätte tun sollen. Mit der neuen Residenz wird es sich regelmäßig anbieten. Denn von der Villa des Akîbs, muß man immer erst vom kleinen Hügel zum Strand herunterlaufen, um auf diese Seite zu kommen, sogar um den Hafen muß man herum. Natürlich sind keine Entfernungen, aber man geht halt doch nicht herunter, nur um wenige Augenblicke am Wasser zu stehen.


"Ich weiß", erwiderte die Äbtissin. "Es ist die Arbeit, der Dienst, der einen oftmals vergessen läßt, daß man auch für sich selbst etwas tun muß. Denn nur, wenn sich die Seele im Gleichgewicht findet, kann man Ihm mit voller Inbrunst dienen. Zu Ujak habe ich auch über Monde schon vergessen, Seine Schöpfung, Sein Geschenk an uns alle zu genießen, aufgerieben von kleinlichen Streitigkeiten um Mauerhöhen, Steinpreise und Entlohnungsforderungen. Aber nun genieße ich diesen Spaziergang mit Euch um so mehr. Das Rauschen der Wellen, der sanfte Wind, der warme Sand, all das erfüllen mich mit tiefster Dankbarkeit. Wie kann man deutlicher spüren, daß Er uns liebt?"


“Wie lange übrigens werdet ihr und euer Großvater auf Aeltikan bleiben? Vielleicht besteht die Gelegenheit noch nach Meden und Kerry, zwei Orte ganz unterschiedlicher Beschaffenheit, zu reisen?” fragte Kâl`Tân.


Begeistert wandte sich Caja dem Mehib zu, umfaßte seine beiden Hände und strahlte über das ganze Gesicht. "Wenn Ihr zeit dafür entbehren könnt? Ich wäre gleich dabei! Wißt, daß ich Meden recht gut kenne! Ich fühlte mich dort immer wie zuhause! Was meinen Urgroßvater angeht, so denke ich nicht, daß er so lange bleiben mag. Ihn erwarten wichtige Gespräche zu Laguana."


“Jedenfalls möchte ich euch und euren Großvater noch einmal in dem kleinen Taris herumführen, denn mit der soeben vorgenommenen Grundsteinlegung der neuen Residenz ist auch der Beginn umfangreicher Arbeiten auf dem kleinen Hügel gekennzeichnet. Ich hatte mir nämlich gedacht, mit den geplanten Veränderungen in Taris solange zu warten, bis die Residenz mit dem heutigen feierlichen Akt zu bauen begonnen worden ist, damit dieses Vorhaben auch gebührende Beachtung findet und nicht als eine von vielen Baumaßnahmen untergeht. Jedenfalls wird Taris in einiger Zeit schon mit kleinen Eingriffen ganz anders aussehen - und auch das alte Taris solltet ihr in Erinnerung behalten: ich werde euch und eurem Großvater bei einem Rundgang meine Ideen schildern."


"So laßt uns gehen! Ich freue mich auf weitere Zeugnisse des Aufblühens dieser herrlichen Provinz!"





Es war schon eine ganze Zeit vergangen, seit Caja Sa`Kurat und Kâl`Tân sich von Boronfried getrennt hatten. Und bei ihrer Rückkehr zum Haus des Mehibs stellten sie erleichtert fest, daß nun auch im üppigen Grün um das Haus, wo sie in der schwer erträglichen Hitze des frühen Nachmittags nach der Grundsteinlegung zusammengesessen hatten, ein frisches Lüftchen wehte. Diese Abkühlung hätte auch den Rundgang durch das Dorf auch mit Boronfried erleichtert. Der alte Mann, der sich in der Zwischenzeit nach seinem Rundgang ausgeruht hatte und nun wieder frisch und wach die beiden vom Strand auf ihn zuschlendernden Gestalten beobachtete, brauchte nur wenige Augenblicke, um an ihrem Gang und ihren langsam erkennbar werdenden Gesichtern festzustellen, daß es sich um ein gutes Gespräch und einen wichtigen Spaziergang gehandelt haben mußte.


Zufrieden war der Erhabene Abt auch mit seinem Rundgang im Dorf gewesen. Die Leute waren respektvoll und lauschten aufrichtig den strengen Worten des alten Geweihten, der sie vor den Schlichen der Siebtsphärler und vor der Nachlässigkeit im Glauben warnte. Nun sah er mit Zufriedenheit die gelösten Gesichter seiner Urenkelin und des Mehibs.


'Es war ja auch alles viel zu steif am Anfang gewesen... Ein gutes und offenes Verständnis untereinander ist nur für die beiden nützlich - und nicht einmal zwingend erforderlich...' dachte er, wobei ihn aber das kaum mehr betraf, er hatte das alles schon lange hinter sich. Aber was machten sich da bloß für eigenartige Gedanken in seinem Kopf breit, während er sich langsam erhob, um in kürze seine Nichte und ihren künftigen Mann mit wenigen glasklaren Sätzen begrüßen zu können? Und so war es einigen Menschen auf Aeltikan tatsächlich vergönnt, den alten, immer strengen ehemaligen Inquisitor zufrieden lächeln zu sehen.


Doch bereits am nächsten Tag, auf dem Schiff das ihn wieder auf das Festland brachte, war diese erfolgreiche Mission in den Hintergrund getreten. Nun galt es, in Terkum aufzuräumen...





***





Zwei Tage später standen Caja und Kâl`Tân in Taris abends vor dem Schiff, das Caja zurück ans Festland bringen sollte. Nach dem Spaziergang durch Taris vor einigen Tage hatten die drei noch die Gelegenheit wahrgenommen, ein Abendessen hinter dem Villa des Akîbs zu sich zu nehmen: Es war eines jener Abendessen, die sich nicht durch ihre Länge, nicht durch ihre Gespräche und nicht durch die Reichhaltigkeit ihrer Speisen auszeichneten, sondern einfach dadurch, daß sie sich nie wiederholen würden.


Es war eines jener Essen, vielmehr einer jener langen Momente, die das Gefühl vermittelten in einer anderen Welt zu sein - ruhig, ausgeglichen, ungebunden, frei. Bemerkenswert wortlos hatte sich Boronfried am nächsten Tag verabschiedet...


Caja und Kâl`Tân hatten sich noch zwei Tage gegönnt, um mit kurzen Schiffahrten Meden und Kerry zu besuchen, eine Reise voller Romantik, anregender Gespräche und interessanter Dispute. Die neueren Entwicklungen, Personen und Verbindungen kannte freilich Kâl`Tân besser, die interessanteren Orte zeigte ihm zu seiner Verwunderung aber seine künftige Frau. Und auch diese Tage hatten den gleichen Zauber versprüht, der auch schon den Abend mit Boronfried Sa`Kurat eingehüllt hatte, der sich in dem langen Strandspaziergang auszubreiten begonnen hatte.


So standen sich die beiden Geweihten an diesem sonnigen Abend am Hafen von Taris gegenüber. Ein kleines Ruderboot in der sanften Dünung der Lagune wartete auf die Äbtissin, um sie hinaus zu der stolzen Schivone der kem'schen Flotte zu rudern, die in der Bucht Anker geworfen hatte.


"Kann ich Euch nicht noch überzeugen erst mit dem Morgen zu fahren. Wir haben schließlich gerade die Überfahrt von Kerry hierher hinter uns. Ein Quartier steht für Euch bereit und eine gute Nachtruhe ist die richtige Stärkung für eine längere Seereise - und mit den Strahlen der Praiosscheibe reist es sich am Anfang auch besser."


"Ihr habt gute Argumente auf eurer Seite. Aber eine ruhige Nacht auf dem Festland zu verbringen, würde nur mir etwas nützen und wertvolle Zeit würde verlorengehen. Ruhen kann ich auch auf dem Schiff in der Nacht. Und mit dem letzten Licht werden wir sicher aus der Lagune herausfinden... während ich schlafe, kann ich so schon Meilen zurück zu dem Platz, an dem ich gebraucht werde, zurücklegen. Die Reise von Kerry hierher war schließlich auch nicht lang und nur, um im Morgengrauen abzulegen lohnt sich der Aufenthalt in Taris auch nicht. Aber ich möchte auch ein gutes Argument anführen: Wir haben zwei erfahrungsreiche Tage verbracht. Für mich vor allem Tage, die reich an Erinnerungen waren - einen besseren Abschied kann es nicht geben", widersprach Caja.


"Natürlich, ihr habt recht. Die Erinnerungen sind das wichtigste: die jetzigen an vergangene Zeiten und vor allem die künftigen an diese Tage: Diese Tage als Insel der Ruhe werden lange Zeit unsere Wegzehrung sein müssen. Ein halbes Jahr wird vergehen, bis ich zum Ende des Traviamondes nach Ujak kommen werde, dann wird ein großes Fest anstehen und die darauffolgende Zeit wird ebenfalls mit ihren neuen Aufgaben und Ansprüchen wenig Zeit lassen, oder aber doch ständige geistige Beschäftigung mit sich bringen. Aber das klingt ja alles viel zu traurig - vielleicht sollte ich aufhören zu reden. Habt ihr alles, was ihr für die Reise benötigt?"


"Ich habe alles, hab Dank, Bruder," entgegnete die Äbtissinprima von Ujak. "Alles, außer Zeit, Zeit, um sie mit Euch zu verbringen. So waren diese Tage sehr schöne Tage, für die ich dem Herrn aus der Seele danke. Ich hoffe, nach unserem Bund die eine oder andere Woche mich von den Pflichten zurückhalten zu können, um das versäumte nachzuholen. Seid Euch sicher, ich werde oft an Euch denken." Erneut lächelte die Äbtissin, dann faßte sie Kâl`Tân an beiden Händen und gab ihm einen Kuß auf die Lippen. Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich um, ging zum Strand und bestieg das kleine Ruderboot. Kâl`Tân stand noch einige Zeit am Strand und ging erst wieder in das Dorf zurück, als der Wind die Segel der Schivone blähte und sich der riesige Schiffsleib westwärts wandte...






































Wider die Geister der Vergangenheit


– von unserem Korrespondenten Rasmus Segerbach* –





Khefu, Mitte Travia 27 S.G.; Man hatte es schon munkeln gehört, dass ein tot geglaubter Geist wiederbelebt werden sollte: das rein kemitische Blut! Jetzt ist sicher, dass von engstirnigen Vergangenheitsfetischisten aus seiner Gruft geholt wird, was längst zur Ruhe gebettet zu sein schien.


Kaum ist die Vielfalt und Vermischtheit der Völker und Blutlinien als das die Tradition und Größe unseres Nisutreichs in der Gegenwart Tragende erkannt worden, schon schließen erzkonservative Kreise den Bund zur Restauration und tragen die Verachtung für die Leistungen der Gegenwart offen zur Schau.


Kâl`Tân und Caja Sa`Kurat, jeweils die letzten Sprösslinge, “alter” und “ehrwürdiger” Familien, wollen im kommenden Mond den Bund für das Leben eingehen.


Allzu durchsichtig sind Motive und Ziele dieses Manövers, denn Lebensbund mag man dieses Planspiel kaum nennen: nicht nur, dass eine der letzten Gelegenheiten für die Fortführung einer reinen Blutlinie ergriffen wird. Auch Macht und Aufstieg wird durch die Zusammenführung gefestigt und befördert. Denn einerseits wird die Hausmacht der Sa`Kurats – wer weiß nicht, dass der schlimmste Hetzer der Kirche das Oberhaupt dieser Familie ist? – durch die Erweiterung der Sippe um einen Mehib vergrößert und die Aussichten Kâl`Tâns auf protegierten Aufstieg sind nunmehr andererseits blendend.


Aus allen Poren dieser Vermählung trieft der vermoderte Geist der Reaktion, der geradezu als Untoter die letzten Glieder blutkeimitischer Abkapselung am Leben erhalten soll. Anstelle sich mit dem Blick für die Zukunft in die neue Gesellschaft unseres Nisutreichs einzubringen, bleiben die letzten Sprösslinge dieser beiden Familien stur und verbohrt. Sie hängen der Vergangenheit nach und versuchen, sie mit ihren reinblütigen Nachkommen zurückzuholen, denen sie zuvor den Weg mit ihrem eigenen ehrgeizigen Aufstieg und Ränkespiel in der immer noch einflussreichen Kirche ebnen.


Lasst uns zum Wohl unseres in Vielfalt und Vermischtheit blühenden Landes hoffen, dass diesem Geist ein nur kurzes Leben vergönnt ist!





*= Name von der Redaktion geändert


�
Heilig! Heilig! Heilig!


Kloster Ujak eingeweiht! Äbtissinprima und Mehib Kâl'Tân vermählt!


Lob sei dem Herrn!





Von einem wahrhaft rabengefälligen Ereignis gilt es zu berichten, welches sich zugetragen hat am 1. Tag des Freimondes des Borons im 27. Götterlaufe Sa Gareth. Wiewohl versprochen durch die Architectes der Alleinseligmachenden ward zu eben jenem Tage das Allerheiligste und der Tempelraum darum des Klosters Ujak fertiggestellt. Viele Monde aufopferungsvoller Arbeit von Gläubigen und Kirchenleuten waren vergangen, und der Herr wollte es, daß ihre Mühen in so trefflicher Weise belohnt wurden. 


Inmitten des Trümmerfeldes der alten kem'schen Hauptstadt Ujak, auf dem Boden, der vom Blute der heiligen Märtyrerinnen und Märtyrer des Ordens getränkt ist, die vor noch nicht langer Zeit ebenhier die verderbten Kultisten des Namenlosendieners Deron in glorreichem Kampfe niederzwangen, erhebt sich heute der rechteckige Bau, an der langen Seite wohl gut 100 Schritt lang, an der Stirn- und Rückseite wohl gut 60 Schritt lang, getragen von 99 Säulen, unter einem flachen Dach, das, wie es die alt'kemsche Sitte will, ohne jeden Schmuck geblieben ist. Im Inneren des Tempelraums erstrahlen Wandmalereien, die wunderschön gemalte Glyphen zeigen und die Großtaten der kem'schen Geschichte und die Macht und den Segen der Kirche lobpreisen. In luftiger Höhe im Innenraum ist eine Galerie angebracht, auf der die vielen Heiligen der kem'schen Kirche als fein gearbeitete Statuen zu sehen sind, hier lächelt der Heilige Laguan auf die Gläubigen hinab, dort erhebt der Heilige Kacha sein unbezwingbares Schwert und direkt über dem Alter thront die Heilige Peri (II.).


Kohlebecken zwischen der Wand und den inneren Säulen, die einen Gang geradewegs zum schlichten Altar aus schwarzen Basaltstein weisen, und Feuergruben, in denen alchimistische Zutaten die Flammen in allerlei bunten Farben erstrahlen lassen - denn dies symbolisiert das Neue, das tsagefällig mit diesem Bauwerke entstand -, lassen die Ehrfurcht wachsen, die mich, den unwürdigen Chronisten in dieser Halle erfaßt, denn so lebhaft scheinen die Malereien und die ehrwürdigen Heiligen, daß sie aus Fleisch und Blut scheinen wie wir niedere Sterbliche.


Demütig senke ich nun mein Haupt vor ihr, die der Kirche gebietet wie auch dem Orden, dessen niederer Diener ich doch nur bin. Die Allerheiligste Eminenz steht hinter dem Altar, schön, heilig und würdevoll. Sie bedarf keines Schmucks, denn der Herr machte sie schön und würdig als er sie erschuf, und dies mag diejenigen beschämen, die sich mit Prunk und Gold behängen, gar an die Roben, die sie ihm zu Ehren anlegen, denn der dekadente Glanz soll doch nur ihre natürliche Häßlichkeit verbergen. So also zelebriert die Heilige den Dienst am Rabenherrn, ihr langes, seidig-schwarzes Haar weht im leichten Luftzug, der durch die Halle weht und ihre Stimme hallt in die höchsten Spitzen des Gewölbes, um von dort diese Sphäre zu verlassen und an das wohlgefällige Ohr des  Herrn zu gelangen. 


Und als die Messe zu Ende war und der Chronist sich verstohlen die Tränen des Glückes ob dieses Geschenks von den faltigen Wangen gewischt hatte, da wurde er der Äbtissinprima dieses neugeschaffenen Glaubenshortes angesichtig, einer großen, schlanken Frau mit dem schwarzen, dichten Haar des Kemi-Volkes. Die Äbtissinprima Caja Sá'kurat war angetan in eine schlichte schwarze Robe, in ihrem Haar einen Kranz aus Mes'kemet-Orchideen, die Glück, Segen und Gesundheit bringen, und ihr Gesicht strahlte Würde, Glück und Freude aus. An der Hand hielt sie den Mehib Ni Neu-Prêm, ihr Anverlobter von den Inseln, ein kräftiger, kahlköpfiger Mann, dessen Haupt alte kem'sche Hautbilder zeigt, die vom Stolz der Tradition und der Herrlichkeit des Herrn erzählen. Eine kurze Zeremonie hatte sich das Paar gewünscht, um sich nicht eitel in Konkurrenz des um so größeren Ereignisses der Tempelweihe zu begeben, und so schritten Mehib und Äbtissin auf den Alter und die dahinterstehende Heilige zu, während zu beiden Seiten der Halle, hinter den Säulen, die Ordensritter aus Schattenspin einen Choral anstimmten, der das Paar auf seinem Weg begleitete. Erst langsam und leise waren die Töne zu hören, dann steigerte sich das Heilige Lied vom Ruhme der Schlachten des Ordens, filigran wetteiferten die Ritter der linken mit denen der rechten Seite, um aus diesem Wettbewerb das Gesamtkunstwerk zu formen, ein Lied, welches obschon schon so alt, mehr ans Herz rührte als alles andere. Und so erreichte das Paar den Altar, als der Gesang auf dem Höhepunkt war, dunkle Töne, die sich empor schwangen zu den Ebenbildern der Heiligen, untermalt von perfekt eingebrachten Versen und einem Refrain, der das Sangeswerk zu einer Einheit zusammenschmiedete. Und so verharrten die Anverlobten schweigend vor der Heiligen Eminenz, die wortlos segnende Gesten vollführte. Langsam verklang das Lied, und niemand sagte ein Wort, ehe nicht der letzte Ton des Gesangs schon einige Sandkörner verklungen war. Nun ertönte die laute, wohlklingende Stimme der Heiligen, die einen Segen auf das Paar sprach und dann den Erhabenen Abt Boronfried herbeizitierte, Großvater der Äbtissin und derjenige, der nun den gleich zu schließenden Bund erklären sollte. So trat der alte Abt neben die Heilige und erklärte mit machtvoller, starker Stimmeden Bund als von beiden Familien gewünscht, auf daß das ureigene Kemi-Blut reingehalten werden solle und die Macht der Kirche sich stärken werde durch den Bund zwischen Mehib und Äbtissin. Eine kurze Rede war es, jedoch nicht  minder eindrucksvoll als das bereits gehörte, und so fuhr die Heilige Eminenz fort, die in unserer herrlichen kem'schen Sprache mit dem Paar sprach, das im gemeinsam und im Einklang die traditionellen 33 Fragen des Lebensbundes mit "Ja" beantwortete. Alsdann traten Äbtissin und Mehib vor und legten ihre jeweils linke Hand auf den kühlen, schwarzen Altarstein. 


"So soll dieser Bund also geschlossen werden mit dem Blut, das sich dem Herrn und seiner Kirche verschrieben  hat", ließ sich die dunkle Stimme der Heiligen vernehmen, als sie den schwarzen Dolch der Ordensgroßmeisterin zog und mit zwei schnellen Schnitten die Handflächen des Paares einschnitt. 


"Euer Blut soll eins werden, und es soll den Segen des Herrn und den der Kirche erhalten. Dieses Blut kann niemand mehr trennen und dieser Bund wird sein auf ewig, in diesem Leben und darüber hinaus." Die heilige Eminenz brachte sich nach diesen Worten selbst einen Schnitt in der linken Handfläche bei, und als die Schattenspiner Ritter erneut einen Choral anstimmten, da ließ sie je einen Tropfen ihres geheiligten Blutes in die Handfläche der Äbtissin und die des Mehibs tropfen.


"So vollendet nun den Bund", befahl die Heilige, woraufhin sich das Paar einander zuwandte, die blutenden Handflächen erhob und sie in Augenhöhe aufeinanderpreßte. Untermalt vom leisen Gesang der Ritter aus dem Norden und dem Lächeln des glücklichen Paares sprach die Heilige den Segen über diese Verbindung. Dann wandten sich Äbtissin und Mehib um, immer noch hielten sie sich an den blutenden Händen, und gingen dann gemessenen Schrittes den Säulengang entlang unter der sich steigernden Lautstärke des Chorals bis zum weit geöffneten Tor des Tempels. Frisch vermählt traten Caja Sá'kurat und Kâl'Tân in die Nacht hinaus, überquerten ohne Hast den Tempelvorhof, der noch alle Anzeichen der vor kurzem erst eingestellten Arbeiten an diesem Teil des Klosters zeigte.


Und während der unwürdige Chronist mit Inbrunst und Gesang mit den anderen frommen Dienerinnen und Dienern der Kirche diese wundervolle, heilige Nacht beging, da verloren sich die Frischvermählten in ihrer Liebe...


Möge der Segen der Boronskinder Rahja und Tsa auf ihnen liegen!





Bruder Remigius Kanthep


�
Heuchelei und Anbiederung


- von unserer Korrespondentin Phexine Donnerhof*–





Ujak, Anfang Boron 27 S.G.; Prunk und Pracht sind die Zeichen, die unverkennbar die auf Ungerechtigkeit und Ungleichheit beruhende Herrschaftsmacht erkennen lassen. Demut und Einfachheit jedoch stehen nicht immer für das Gegenteil: wie vor einigen Praiosläufen schon in einem schonungslos offenen Schreiben dargestellt, nahm die an Werten und Idealen der Vorvergangenheit orientierte Verbindung der letzten Sprosse zweier aussterbender Familien ihren Lauf – um in dieser Zeit ihre Vollendung zu finden. Die Heuchelei und Anbiederung in dieser Zeremonie sind dafür ein Beweis.


Denn hinter den demütigen Gesten und der gespielten Einfachheit verbirgt sich nichts anderes als die Kampfansage an die Entwicklungen der vergangenen Götterläufe in unserem Nisutreich. Und was gibt es schlimmeres als den Feind, der sich versteckt, der ungesehen näherkommt bis es zu spät ist? Nun aber hat er sich zu erkennen gegeben. Nur dem geschulten Auge freilich, denn lediglich die Häufung der Anlässe lässt das Verborgene, lässt den bevorstehenden Angriff vermuten. Da ist die Einweihung des Klosters Ujak, eines weiteren Gebildes das sich der Ordnung unseres Staates widerspenstig in den Weg stellen wird – damit nicht genug, nein, auch in Tani Morek wird auf diese Weise die Stärkung der Kirche auf Kosten des Staates betrieben –, da ist die Anwesenheit der Verkörperung dieser Kirche selbst, der sog. Eminenz, die hier den Anfangspunkt einer Rückeroberung von Staat und Moral, einer Rückeroberung des inneren und äußeren Gesetzes setzen wollte – warum sollte sie sonst gekommen sein? – und da ist schließlich die Verbindung zweier reaktionärer aber gegenwärtig einflussarmer Familien, die neben der Bündelung ihrer Interessen, auch ihr Aussterben zu verhindern suchen.


Aber ganz gelingt es den beharrenden und in die Tiefe reißenden Kräften nie, ihre Absichten zu verheimlichen. Immer verraten sie sich durch jene Eigenschaften, die sie zu verbergen suchen, selbst sowohl in Zeit als auch Raum. Trotz aller zur Schau gestellten Demut und Einfachheit, strotzt das Gebäude, in dem die Zeremonie stattgefunden hat, vor Prunk und Protz. Und trotz aller zur Schau gestellten Demut und Einfachheit, triefen das gewählte Datum, an dem die Zeremonie stattgefunden hat, vor Eitelkeit und Hochmut: der erste Praioslauf des Boronmondes, der Beginn der “wichtigsten und gesegnetsten Zeit”.


Was ist noch zu sagen? Nicht viel: nur dass wir nicht mit verschlossenen Augen den Angriff auf die Offenheit und Vielseitigkeit, auf die Freiheit und Fortschrittlichkeit unseres Reiches auf uns zu kommen lassen werden! Nein, wir und alle für die neuen Werte in Kemi Eintretenden werden die kommenden Entwicklungen im Kloster Ujak, die Schritte der Eminenz und die des vermählten Paares, des Fanals für die Rückkehr zu alten Zeiten, stets aufmerksam und aufklärend verfolgen.





= Name von der Redaktion geändert
























































Rückkehr in eine glorreiche Zukunft





Immer mehr besinnt sich das moderne, neue Kemi auf seine alten Wurzeln, aus denen es vor vier Jahrtausenden erwachsen ist. Die kürzlich abgehaltene Weihezeremonie des Kloster Ujaks und die Hochzeit der dortigen Äbtissin Cja Sá'kurat mit dem Mehib Ni Neu-Prêm belegt eindeutig den Erfolg des von unserer hochheiligen Nisut Peri III vor nunmehr 26 Jahren eingeschlagenen Kurses. Damals wie heute sind wir der weisen Erkenntnis unserer Königin zuteil, daß Kemi nur dann wieder erstarken wird, wenn sich Altes mit Neuem vermischt, wenn sich das Volk wieder auf seine Wurzeln besinnt und diese denen erschließt, die von nah und fern gekommen sind, sich mit den alten Kemis zu verbinden, mit ihnen zu einem neuen Staatsvolk zu verschmelzen, daß wie in frührern Jahrtausenden einig Schwert und Pflug zu führen weiß, auf daß Kemi erblühe und gedeihe!


Falsch wäre es, in den heiligen Zeremonien zu Ujak Ausgrenzung und Ablehnung des Neuen zu sehen, denn die offene Einstellung des Brautpaares ist mehr als nur bekannt. Mehib Kâl'Tân, ein alteingesessener Kemi, hat es in seinem Sprengel vorgemacht, wie aus Neuen und Altem eine Einheit zu schmieden ist, eine Einheit, deren unüberwindliche Stärke vor nunmehr fast elf Jahren einen übermächtigen Feind nicht nur vertrieb, sondern ihn völlig vernichtete. Diese Stärke gilt es zu bewahren,  und um dieses Ziel zu erringen, gilt es, die alten Traditionen aufleben zu lassen, den Wegen der Staatskirche und der Nisut zu folgen. Sehen wir die Zeremonien zu Ujak als das, was sie sind: die Rückkehr in eine glorreiche Zukunft!








































































































Zitate








"Unser stolzes Reich hat schon vieles mitgemacht. Seien es nun Angriffe der Barbaren, Eroberungsversuche der Mittelreicher und Bosparaner oder Invasionen des Borons heiligen Namen mißbrauchenden Al'Anfas. Immer wieder hat Das Kemireich den Feinden das Fürchten gelehrt, immer wieder wurden Städte aus Trümmern wiederaufgebaut und immer wieder triumphierte die wahre heilige Kirche des göttlichen Raben. Und dies haben wir vielen tapferen, götterfürchtigen und Frauen und Männern zu verdanken, die sich im Lauf der Jahrhunderte immer wieder  für unser stolzes Land eingesetzt haben. 


Für mich, liebe Freunde, zählen Äbtissin Caja Sá'kurat von Ujak und Bischof Kâl'Tân von Neu-Prêm zu diesen ehrenwerten Personen und ich wünsche diesem jungen Paar den Segen unseres Herrn, dem göttlichen Raben." 


Alrizio Felino Ui Virduro-Therindar, Akîb von Neu-Maraskan





"Eine angemessene Verbindung, die unser aller Herrr Boron bis zu beider derisch Ende und darüber hinaus schützen wird."


Ricardo von Grauenberg, Neset Ni Terkum





"Schade, daß nur so wenige Gäste geladen waren, ich hätte die lange Reise zur Feier gerne auf mich genommen."


Anshag Bartelbaum, Sah Ni Sjepengarten 





"Die Familie Mâlveel entsendet seine besten und liebsten Grüße und Glückwünsche an das gesegnete Paar. Möge die Göttin TRAvia Euren Weg ebnen und Euch stets, in guten wie auch in schlechten Tagen, zur Seite stehen. Es würde uns sehr erfreuen, wenn wir, die Familie Mâlveel, Euch, als Geschenk zur Hochzeit, zu einem Euch geehrten Festtagsmahl nach Re'Cha einladen dürfen und Euch als unsere Gäste zu Diensten stehen könnten."


Thoran Mâlveel, Akîb Ni Marlan





Dem Kronjustitiar wurde die Nachricht von jener Vermählung zwischen zwei gebündelten Akten, vielleicht zeitzwischen zwei Laufboten, möglicherweise anbei einer kleinen Mahlzeit (welche Seine Hoheitliche Ehren wohl unwillig, aber regelmäßig einzunehmen pflegte) überbracht; worauf der schwarze Baron (vom Papiere, von der Botschaft, von dem Frücht'assortiment) aufsah, die wachsbleichen Hände hob und bei einem Strich über das tadellose Gewand (welches nachmalig natürlich noch tadelloser war), matt und frostig anzumerken beliebte: "Was, schon wieder zwei?" und sich wieder lächelnden Gedanken hingab, welche weder fromm noch vertrauenerweckend sein mochten, die nachzuvollziehen aber ein Schutzgott unseren Träumen ersparen möge...





"Nun, ich habe beide nie persönlich kennengelernt, doch man erzählt daß die Äbtissinprima Ni Ujak eine ruhige und ausgewogene Persönlichkeit mit viel diplomatischem Geschick sei. So wird Boron gefügt haben, daß sie den rechten Gemahl gefunden hat. In Ujak wird Sie weiß Boron Unterstützung brauchen können."


Saijd ibn Erkhaban, Akîb Ni Yunisa





"Das ist aber ganz arg nett." 


Bert R. v. Greuelfingen, Sah ni Chesayt, strahlend.





"Und jetzt tut Ihr alle mal herhören tun, weil doch der Herr Hochwürden Mahlzahn die Frau Schattenpfad heiraten tut, und das ist doch ganz arg feierlich, und das ist wie damals mit dem Herrn Wachtelzwerg und der Frau Teppichhändlerin, weil die doch auch so ganz arg den Herrn Boron verehren tun, und dann muß da auch wieder so ein Rabe drauf. Auf die Torte nicht auf den Herrn Boron, weil der ist ja einer, und deshalb." 


Karilja Sjepengurgen, Akîbet Ni Sjepengurken/Süd, zu ihren Lehnsleuten.





"Und so fügt sich reines, stolzes Blut zu reinem, stolzen Blute, zur höheren Ehre des Heiligen Raben, auf daß die Reihen der Aufrechten in der letzten Schlacht gestärkt werden." 


Dhana Chesaî'ret, Sahet Ni Nedjes, Inquisitionsrätin Ni Terkum, mit loderndem Blicke.





"Dieser Emporkömmling soll nur nicht glauben, unsere Familie würde jemals wieder ein Wort mit ihm wechseln, nun, da er sich an die falsche Seite verkauft hat." 


Shepses-hui, Secretarius der Familie Mezkarai, in tiefer Empörung über den ehemaligen Schreiber Kâl'Tân.





"Oh, haben die Corvikaner auch endlich begriffen, daß sich zu dritt nur schlecht eine sinnvolle Rebellion führen läßt." 


Yohîl Mezkarai, in trautem Gespraeche mit ihrer Schwester Diriara.





"Schreibe Er das Übliche. Wir übersenden die aufrichtigsten Glückwünsche, bedauern jedoch, nicht persönlich erscheinen zu


können, da ..." 


Boromil Mezkarai, Conseilarius, zu seinem Secretarius, in stillschweigender Anerkennung althergebrachter Traditionen, daß


Mitglieder verfeindeter Familien niemals auf gegenseitigen Festen erscheinen.





"Der Mehib hat's verdient! da hat er Jahrelang Gutes für Aeltikan und Chrysemis getan, ohne einen Menschen an seiner Seite. Ja ich freue mich wirklich für ihn!"


Alarion von Schattenfels, Akîb Ni Pet'hesá





"Der Göttin sei Dank! Ich dachte schon bei Hochwürden sei was nicht mehr so ganz in Ordnung; lebt er da jahrelang ohne Zölibat und Frauengeschichten auf Aeltikan!"


Xinane, eine Rahjageweihte auf Pet'hesá





"Bin echt überrascht! Hätte ich nie gedacht, die beiden ... und Travias Segen den beiden ... Borons natürlich auch!" 


Alea von Zemesev, Nedjeset Ni Sendsh'gerhi





"Den beiden den Segen der Löwin!" 


Kirinya von Perricum, klar ersichtlich, daß die Nedjeset Ni Zyral offenbar eher mit den Titeln als mit den Namen des Brautpaares etwas anfangen kann





"Hoffentlich hatten beide dabei eine glücklichere Hand als bei so mancher anderen Entscheidung. Im Namen der göttlichen Schlange und des göttlichen Rabens wünschen wir daher beiden Einsicht und Verständnis."


Sah Rondrian Prettstock, danach zur "Grünen Gans" feiern gegangen





"Stärkung der kirchlichen Position?!.....Geht das auf Kosten der weltlichen? Es wird sich zeigen!!!"


Akîb Arcis Weitseher Ni Tâyab





"Wir freuen Uns zu sehen, daß unsere alten Traditionen lebendiger sind denn je. Die Kirche ist das Fundament des Reiches, und so anempfehlen Wir das Brautpaar dem Segen des Herrn."


Nisut Peri III. Setepen





" Mit Freude vernahm ich die Kunde von diesem Traviabunde. So darf ich denn dem Paar von Herzen gratulieren. Möge der HERR mit ihnen sein"


Rodrigo Diaz de Vivarya con ya Sermo, Hátya Ni Chrysemis





"Dem Mehib Ni Neu-Prêm und Bruder im Amte Kâl'Tân und dessen Gemahlin der Äbtissin von Ujak, Caja Sá'kurat, die besten Glückwünsche zum Traviabund. Der HERR behüte ihre Wege." 


Jariella Aarenburg, Akîbet Ni Ibekla





"Seiner Hochwürden Hochgeboren dem Mehib und dessen Gemahlin, die allerbesten Wünsche. Der HERR sei mit ihnen." Serpo Lassan, Sah Ni Boronsport








"Ihrer Hochwürden Caja Sá´kurat sei herzlichst gratuliert zum Traviabunde mit dem Mehib Ni Neu-Prêm."


Charya de Richmon, Nedjeset Ni Ynbeth





"Möge Rastullah diesen Bund segnen, ihn erhalten und schützen. Möge er ihm fürderhin reichen Kindersegen bescheren."


Semiramis Al'Sithki, Akîbet Ni Hápet





"Nabada tai na an'chor loss nih tass ... ach die zwei haben geheiratet. Wie schnell die Zeit vergeht. Dann wünsche ich ihnen viel Weisheit und Verständnis. Auch wenn ich bezweifle, daß meine Wünsche auf fruchtbaren Boden fallen. ... Das habt Ihr jetzt doch nicht aufgeschrieben?"


Akîbet Mentia ui Paratras Ni Sákem zum kopfschüttelnden Schreiberling





"Na, viel Spaß mit dem Schwiegervater..."


Antaris Mezkarai Ni Táheken, stirnrunzelnd mit Seitenblick auf das Portrait des Rabenabtes





"Siehst Du, auch der Glaube führt große Menschen zueinander." 


Vitus Ze'mekah Ni Schattenspin zu einem seiner Ritter





"Eine innerkirchliche Hochzeit? Welch göttergefällige Sache. Möge der Segen Rahjas dem des Boron zuvorkommen, auf das in Bälde Tsa ihre Güte zeigen kann."


Seijan Rondragabund, Sahet Ni Lofran





"...Heirat? Wer? Wer sind die beiden? Müßte ich die kennen? Bestimmt müßte ich, aber ich bin ja noch nicht lange hier und interessiere mich weder für Religion und Politik!  Aber wenn zwei Leute heiraten, dann ist das normalerweise ein Grund zum Feiern und ich freue mich natürlich für das glückliche Paar... die Beiden sind doch glücklich, oder? Hm... jetzt müßte ich doch eigentlich was offizielles aus Antien'Marét als Hochzeitsgeschenk schicken, oder? Äh... naja... ein nettes Schreiben ist viel zu kompliziert! Ich sollte vielleicht etwas zum Saufen schenken.. Rum oder diesen ekeligen Reisschnaps, der in Yleha gebraut wird... oder besser ein olles Buch? Eingelegtes Rauschkraut?  Ach je, ist das kompliziert! Queeeeeeeeniiiiiiiiiiiii? Hast Du eine Idee????"


Annabel Chánur’h, Akîbet Ni Antien’Maret





“Nun, Kirchenleute. Was soll ich dazu sagen? Ich wünsche den beiden jedenfalls das Beste.”


Gardemarschall Abdul ibn Meheb, Sah Ni Mehenev 





“Meine herzlichen Glückwünsche an das frisch getraute Paar. Möge der Herr Boron ihre Wege leiten.”


Eillyn Ardais, Sahet Ni Merkem, Seret-Neset Ni Terkum, Cronanwältin





“Wer hat geheiratet? Hm...  Wird schon recht sein so, oder nicht? Naja, alles Gute... und ... auf den edlen Spender.”


Seneb, eine zwielichtige Gestalt, bei einem Becher Bier in einer ebenso zwielichtigen Taverne





"Ach, da war ´ne Hochzeit. Und ich hab´ wieder mal nict mitgekriegt, daß es wat zu feiern gibt! Trozzdem: Prost!"


Kari Eiriksson, Akîb Ni König-Kacha-Archipel





"Im Namen von Tâyarret und insbesondere der Stadt Djáset möchte ich Euch,  Caja Sá'kurat, Äbtissin von Ujak, und Euch Kâl'Tan, Mehib von Neu-Prêm, dieses Geschenk überreichen" 


Barrió dos Santos dell'Aquina, Akîb Ni Tâyarret ünerreicht zudem einen schönen, großen Korb mit erlesenen Früchten aus Tâyarret mit einer von ihm persönlich, aus bestem Edelholz geschnitzten Flöte. Zudem war der Akîb auch bereit, eines seiner wunderbaren Lieder auf der Flöte zum besten zu geben - allerdings nichts fröhliches, sondern eher etwas zum nachdenken.....
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